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438 IN WORT UND BILD

Oer „Walten".

Sie trug ein Rleib oon fdjroargeto (BaumtooIIfammet,
einen roten Sharol unb ein runbes graues <Dütd)en mit
einer gfeber. Diefe ©rfdjeinung beftad) itjn ' plötjlid), unb
als fie nun ihm fdjtoeigenb bte £anb gab unb ihn mit einem

toehmütig tröftenben 23lic! anjal), ba oergah er oollenbs,
baß er jemals über bieje (Perfon gelacht; oielmehr fonb er

fid) fogleich trefflich in bie Süeife hinein.
(gortfehung folgt,)

(Sine S>eilfiätte
für alhotyolhrcutfce <2BeI)rm(imter.

Der 2IIfoboIismus ift eine Rranfheit, beim Snbioibuum
fotoohl roie in ber menfd)Ii<hen ©efellfchaft. (Es brauchte jal)r=
gebntelanger intenfioer 2Iufflärung ber Oeffentlicbfeit burd)
bie 3IHoboIforfd)ung unb Durch bie (Rntialfoholberoegung, um
bieje Satfache (Semeingut roerben gu kjjen. 2Bi>e man
früher etroa bie ©pileptifer als oom Seufel 23efeffene
bebanbelte unb roie man bie Srrfinnigen in bunflen
ReHern anîettete, als ob fie ihren unglüdltchen ©ei«
ftesguftanb felbft oerfdfulbet hätten, jo hat man —
unb tut es gelegentlich noch immer — ben Ullfoho«
lifer mit ber gangen Särte ber öffentlichen SRetnung
für feine Sucht oerantroortlicb gemacht. £eute roeth

man, bah jehr oft erbliche 23elaftung gur Srunffucht
führt. Sie fann oon einem Seil ber ©Itern übernom«
men fein, fann aber auch über ©enerationen gurücf«
gehen — bie Sünben ber (Bäter roerben bejtraft bis
ins Dritte unb oierte ©efcblecpt. ©s brausen babei
nicht immer (Jllfoholfünben, im Spiele gu fein. Sebe

Sünbe gegen bie (Ratur, b. h- gegen bie ©ejunbheit,
fann herebitäre Sd)roäd)ung beträfen, bie unter g e=

cd i f f e n Ltmftänben (Klfobolismus ausföft. (Die

petfönliche (Berantroortlichfett für fein toanbeln toirb
ein fittlicher SRenfd) nicht oon fid) roeifen; er toirb
auch ererbte Sd)ulb mit ©rgebung unb bem 23erouht=

fein ber (Rotroenbigfeit tragen; Denn „jebe Schulb
rächt ?i<h auf ©rben". Hub bie ©rfenntnis oon ber
Smmaneng bes Sühnebegriffes mit jeber fdjMpen

tDanblung toirb fein ©e=

roiffen fdjärfen auch ben
fommenben ©enerationen
gegenüber. (ffleldjer 23a=

ter, Der feine Rinber liebt,
toirb Deren Reben leichten
toergens mit oäterlicher
Scbulb belaften?

(Jtber gutem SBiffen fteht
feiber bie Satfadje ber
mcttfd)Iid;en Schwäche ge=
genüber. „2Bir finb align
mal Sünber unb mangeln
bes (Ruhms " ©inen
Seil ber (Beraotroortung
muh bie ©efellfctjaft mit«
tragen ïfelfen. fRamentlid)
biefen armen ©efchtoädjten
muh fie fooiel tote mögltd)
abnehmen. Sie fann es

tun, inbem fie bie gefelh
fchaftlidjen 3uftänbe än=

bert, bie ben gum Wlfobol
(Beranlagten gum Srunfe
oerführen. ÏRan entfernt
ja aud) forgfam Rünb»
höfgchen, fdjneibenbc 3n=

ftrumente, gefabene Schüfe«

roaffen, ©iftfläfd)d)en aus
bem (Bereiche bes fpielenben Rinbes. (Die 2HfohoIgefd)roäcbten
aber haben ben gleichen fd>road)en ÏBiïïen ber (Berfucbung
gegenüber roie bie Rinber. (Darum oerhinbert man, bah
fie mit Dem Ullfohol in (Berührung fommen. ©s gibt fein
anbetes (öeiloerfahren für bie (Jllfoholfranfen, als bie ©nt=

hialtung.
(Die Deilftätten für Sllfoholifer bebtenen fid) feiner an=

bern SRethobe. Stärfung bes (ffiillens burd) Arbeit, 23e«

lehrung unb ©etoöhnung an alfoholfreie Rebensmeife ift ihr
3iel. SBürbe biefe SRethobe aud); nach ber ©ntlaffung aus
ber Seilfiätte fortgefeht, mürben bie ehemaligen „(Penfionäre
ber (Rüchtern" nicht auf Schritt unb Sriit burd) bie SBirts«
haus« unb Srinfbräudje ihrer Umgebung in (Berfuchung
geführt, fo mühten '99 (Progent unb nicht nur 30 unb 40 (Pro«
gent ber (Jlïfobolifer oon ihrer Rranfheit geheilt roerben.
(Der (Jllfobolismus ift in erfter fiinie eine ©efellfchaftsfranf«
heit. Die heutigen Srinffitten gefährben auch bie fräftigen
fütenfchen; biefe gerabe barum befonbers, toeil ihnen bie

Inneres der Soldatet stubc.
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ver „Wallen".

Sie trug em Kleid von schwarzem Baumwollsammet,
einen roten Shawl und ein rundes graues Hütchen mit
einer Feder. Diese Erscheinung bestach ihn plötzlich, und
als sie nun ihm schweigend die Hand gab und ihn mit einem

wehmütig tröstenden Blick ansah, da vergaß er vollends,
daß er jemals über diese Person gelacht; vielmehr fand er
sich sogleich trefflich in die Weise hinein.

(Fortsetzung folgt.)

Eine Heilstätte
für alkoholkranke Wehrmänner.

Der Alkoholismus ist eine Krankheit, beim Individuum
sowohl wie in der menschlichen Gesellschaft. Es brauchte jähr-
zehntelanger intensiver Aufklärung der Öffentlichkeit durch
die Alkoholforschung und durch die Antialkoholbewegung, um
diese Tatsache Gemeingut werden zu lassen. Wie man
früher etwa die Epileptiker als vom Teufel Besessene

behandelte und wie man die Irrsinnigen in dunklen
Kellern ankettete, als ob sie ihren unglücklichen Eei-
steszustand selbst verschuldet hätten, so hat man —
und tut es gelegentlich noch immer — den Alkoho-
liker mit der ganzen Härte der öffentlichen Meinung
für seine Sucht verantwortlich gemacht. Heute weiß

man, daß sehr oft erbliche Belastung zur Trunksucht
führt. Sie kann von einem Teil der Eltern übernom-
men sein, kann aber auch über Generationen zurück-
gehen — die Sünden der Väter werden bestraft bis
ins dritte und vierte Geschlecht. Es brauchen dabei
nicht immer Alkoholsünden im Spiele zu sein. Jede
Sünde gegen die Natur, d. h. gegen die Gesundheit,
kann hereditäre Schwächung bewirken, die unter g e-

wissen Umständen Alkoholismus auslöst. Die
persönliche Verantwortlichkeit für sein Handeln wird
ein sittlicher Mensch nicht von sich weisen; er wird
auch ererbte Schuld mit Ergebung und dem Bewußt-
sein der Notwendigkeit tragen; denn „jede Schuld
rächt sich auf Erden". Und die Erkenntnis von der

Immanenz des Sühnebegriffes mit jeder schlechten

Handlung wird sein Ge-
wissen schärfen auch den
kommenden Generationen
gegenüber. Welcher Va-
ter, der seine Kinder liebt,
wird deren Leben leichten
Herzens mit väterlicher
Schuld belasten?

Aber gutem Willen steht
leider die Tatsache der
menschlichen Schwäche ge-
genüber. „Wir sind allzu-
mal Sünder und mangeln
des Ruhms " Einen
Teil der Verantwortung
muß die Gesellschaft mit-
tragen helfen. Namentlich
diesen armen Geschwächten
muß sie soviel wie möglich
abnehmen. Sie kann es

tun, indem sie die gesell-
schaftlichen Zustände än-
dert, die den zum Alkohol
Veranlagten zum Trunke
verführen. Man entfernt
ja auch sorgsam Zünd-
Hölzchen, schneidende In-
strumente, geladene Schuß-
waffen, Giftfläschchen aus

dem Bereiche des spielenden Kindes. Die Alkoholgeschwächten
aber haben den gleichen schwachen Willen der Versuchung
gegenüber wie die Kinder. Darum verhindert man, daß
sie mit dem Alkohol in Berührung kommen. Es gibt kein
anderes Heilverfahren für die Alkoholkranken, als die Ent-
Haltung.

Die Heilstätten für Alkoholiker bedienen sich keiner an-
dern Methode. Stärkung des Willens durch Arbeit, Be-
lehrung und Gewöhnung an alkoholfreie Lebensweise ist ihr
Ziel. Würde diese Methode auch nach der Entlassung aus
der Heilstätte fortgesetzt, würden die ehemaligen „Pensionäre
der Nüchtern" nicht auf Schritt und Tritt durch die Wirts-
Haus- und Trinkbräuche ihrer Umgebung in Versuchung
geführt, so müßten >99 Prozent und nicht nur 39 und 49 Pro--
zent der Alkoholiker von ihrer Krankheit geheilt werden.
Der Alkoholismus ist in erster Linie eine Gesellschaftskrank-
heit. Die heutigen Trinksitten gefährden auch die kräftigen
Menschen: diese gerade darum besonders, weil ihnen die

Inneres cier Sslclslerslube.
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Berstellen des eigenen fiemiisegarlens.

feinen, ben törperlidj Schtoadjen gegebenen Hemmungen
fehlen, toetl fie ben 3Bein „oertragen", unb toeil fie,
ohne es su merïen öfter, ja permanent, bas „3uläffige
©iah" überfdjreiten unb ihre törperliche unb moralifche
©efunbbeit berabminbern; babei •— unb bies führt
bann su bem ©efellfchaftsaltoholismus, ben bie 93er=

einigten Staaten eben, burch ihre ©rohibitionsgefehe
übertounben, unb unter bem bie europäifchen SßöHcr
heute nod) leiben — babei roirb bie fünftige ©eneration
fo gefdjtöädji, bah fie in oermehrtem SDZafee roiberftanbs»
unfähig roirb, nicht nur gegenüber bem ailfoljol, fon»
bern auch offen anbern Äufturgiften gegenüber.

©s ift ein erfreuliches 3eidjen bes gortfdjeittes,
bah biefc aiuffaffung non ber Statur bes inbioiöueflen
Slffohofismus unb non ber ©ehanblung, bie eingig gu
feiner geilung führt, oon ben mahgebenben SRilitär»
behörben unferes Banbes geteilt roerben. Schon toäh=
renö bes Äriegsjaljres 1915 oerlieh man bie bisher
geübte fötethobe, notorifdje Slffohofifer fo oft ,,fäjufbig
roerben" 311 faffen, als bis bas SJtah ooll mar, um fie
bann mit Schimpf unb Sdjanbe als Untaugliche aus bem
geere aus3uftoheti unb fie „ihrer ©ein", b. h- ber meift un»
fehfbaren oollftänbigen ©erfutnpfung im bürgerten Beben
311 überlaffen. ©tan fonberte fie re_djt3eitig aus bem geere
aus unb ïommanbierte fie ab auf ein einfames ffieböfte auf
bem „aBalten", einem ©ergrüden 3toifdjen bem SBifenberg
unb ©eichen im itanton Safellanb. gier machten fie eine
regelrechte geiffur burcgi nad) beç ©iethobe ber „©üdjtern",
bei airbeit, ^Belehrung unb Selbftbefinnung unb natürlich bei
ftrengffer ©nthaltung oon ailfohofifa, bie sum ©lüct für
biefe guraeinfamteit in unerreichbarer gerne lagen.

ainfangs mochte bie ©erfehung ins „Detadjement 3Bal=
ten", b. h- in ben ©adjtbof „Dberbietisberg", oon roo aus
unter ben angebeuteten oeränberten Umftänben ein ftrenger
©tilitärbienft (©efeftigungsarbeiten am gauenftein) fortge»
fehl tourbe, als Strafe betrachtet toorben fein. 5IIs aber im
©anuar 1916 ber Damalige Stabsfefretär ber gortifitation
gauenftein, gerr Beutnant ©udjter aus 3üri<h, ein über»
seugter langjähriger aibftinent, bie Beitung bes Detadje»
ments übernahm, unb 3toar im ©etouhtfein ber hohen aluf»
gäbe, bie bamit oerbunben mar— benn es galt, franfe
©tenfdjen 3U heilen unb fie 3U tüchtigen Sürgern 3U machen —
ba befant ber „aBalten" einen anbern unb beffern ©uf. gm
Baüfe bes ©abres tourben bie primitioen llnterfunftsoer»
häftniffe auf bem Oberbietisberg burd) bie 3utoeifung bes
Sofbatenhaufes „aBoobroto SBilfon" toefentlich oerbeffert.
Der Dienftbetrieb tourbe jebes Strafcharatters entffeibet.
Die tägliche airbeit roar roie in jebem anbern normalen

©tilitärbienft eingerichtet. günf Sage ©efeftigungsarbeiten,
ein Sag ©in3elausbiföung, Sonntag ein ©uhetag.- ©eniten3
tourbe burd) freunblichen 3u?t>nid) bes Leutnants befeitigt.

gn ber erften 3eit feines ©eftefjens reïruticrte bas
Détachement „aBalten" feine Beute bloh aus ben ©eiben ber

gauenfteintruppen; fpäter erhielt es feine „©enfionäre" auch

aus anbern Sruppenteilen, gm grühiahr 1918 tourbe es

bem gürforgechef ber airmee, gerrn Dberft gelbmann, un»

terftelft unb am 23, aiprif erfolgte bie prooiforifche Heber»

fiebfung nach la Sauge bei ©ubrefin am ©euenburgerfee.
Die höthfte greguen3 hatte bas gnftitut mit 78 ©tann

im ©tär3 1917, bie Dur chfdjnittsbef ahung betrug 40 ©tann.
Die ©rfolge bes Unternehmens, toenn auch nicht mehbar,
toaren berart günftige, bah fid) in feitenben militärifchen
Greifen bie Ueberseugung befeftigte, bah bie ©inridjtung
auch in griebensseiten fortbauern folfte. Die 3um Stubium
biefer grage eingefebte üommiffion fuegte unb fanb im

„©ötfdjihof" am ailbis, in ber SRähe bes Sürferfees, ein

©ut, bas fid) mit ©orteil für biefen fpesi'ellen 3toed ein»

richten lieh. Dem ©iilitärbepartement tourbett aus bem

©ationatfpenbe»gonbs gr. 350,000 3um ainïauf bes gofes
3ur ©erfügung geftefft. Diefes beabfidjtigte inbeffen nicht,
ben „©ötfdjihof" oon fidj. aus 311 betreiben. Die gnitianten
grünbeten beshalb eine ©efelffcgaft, bie fidji als „Äörper»
fchaft" im Sinne bes 3Irt. 60 bes 3- ©•©• biefe alufgab'e

übertragen lieh-
Durch ©efchluh 00m 17. gebruar 1920 hat ber ©un»

besrat bie ©efellfchaft „geilftätte für alfoholfranfe 3Behr»

manner" unb ihten ©lan, bas Détachement aBalten
in ber angefangenen SBeife fort3uführen, oorläufig für
brei ©ahre genehmigt.

Der ©unb übernimmt ben ©rabfofb ber gnfaffen,
bie ©arbefolbung bes Äommanbanten unb getoähr»

Ieiftet bie ©tilitärüerjidjerung. gn bie geilftätte
„©ötfehihof" tonnen aBehrmänner bes aius3uges unb

ber fianbtoehr, oorläufig 20—25 an ber 3abh aufge»

nommen toerben. Die aiufnahme foil toenn immer mög»

lieh, auf freiroillige ainmelbung hin erfoIgen._ ©or=
ausfefeung bes ©elingens ift natürlich bie SCRitarbeit

bes ©inheitstommanbanten, ber Btergte unb ber ©e»

meinbebehörben, auch nadj ber ©ntlaffung aus ber

geiltolonie.
Das 3Berf bebarf ber roerttätigen Unterftütjung

ber roeiteften ©oltstreife. Da es ein gemeinnühiges
3Ber! ift unb bas aBohl ber airmee, aber in erfter Binie
bas ber gefährbeten 2Behrmänner unb ihrer gamilien
im aiuge hat, fo oerbient es biefe Hnterftühung audj
im toeitgehenöften SRahe. 3Bir empfehlen bie bies»

besüglidje ©itte Des ©orftanbes ber ©efellfchaft, an
beffen Spihe gerr Dberft i. ©ft. gelbmann, ailpened»

lI4 1U40 LU.0 439

^erstellen des eigenen Semüsegsriens.

feinen, den körperlich Schwachen gegebenen Hemmungen
fehlen, weil sie den Wein „vertragen", und weil sie,
ohne es zu merken öfter, ja permanent, das „zulässige
Maß" überschreiten und ihre körperliche und moralische
Gesundheit herabmindern,- dabei und dies führt
dann zu dem Gesellschaftsalkoholismus, den die Ver-
einigten Staaten eben durch ihre Prohibitionsgesetze
überwunden, und unter dem die europäischen Völker
heute noch leiden — dabei wird die künftige Generation
so geschwächt, datz sie in vermehrtem Matze Widerstands-
unfähig wird, nicht nur gegenüber dem Alkohol, son-
dern auch allen andern Kulturgiften gegenüber.

Es ist ein erfreuliches Zeichen des Fortschrittes,
datz diese Auffassung von der Natur des individuellen
Alkoholismus und von der Behandlung, die einzig zu
seiner Heilung führt, von den matzgebenden Militär-
behörden unseres Landes geteilt werden. Schon wäh-
rend des Kriegsjahres 1915 verlietz man die bisher
geübte Methode, notorische Alkoholiker so oft „schuldig
werden" zu lassen, als bis das Matz voll war, um sie

dann mit Schimpf und Schande als Untaugliche aus dem
Heere auszustotzen und sie „ihrer Pein", d. h. der meist un-
fehlbaren vollständigen Versumpfung im bürgerlichen Leben
zu überlassen. Man sonderte sie rechtzeitig aus dem Heere
aus und kommandierte sie ab auf ein einsames Gehöfte auf
dem „Walten", einem Bergrücken zwischen dem Wisenberg
und Belchen im Kanton Baselland. Hier machten sie eine
regelrechte Heilkur durch nach dex Methode der „Nüchtern",
bei Arbeit, Belehrung und Selbstbesinnung und natürlich bei
strengster Enthaltung von Alkoholila, die zum Glück für
diese Juraeinsamkeit in unerreichbarer Ferne lagen.

Anfangs mochte die Versetzung ins „Detachement Wal-
ten", d. h. in den Pachthof „Oberdietisberg", von wo aus
unter den angedeuteten veränderten Umständen ein strenger
Militärdienst (Befestigungsarbeiten am Hauenstein) fortge-
setzt wurde, als Strafe betrachtet worden sein. Als aber im
Januar 1916 der damalige Stabssekretär der Fortifikation
Hauenstein, Herr Leutnant Buchter aus Zürich, ein über-
geugter langjähriger Abstinent, die Leitung des Detache-
ments übernahm, und zwar im Bewutztsein der hohen Auf-
gäbe, die damit verbunden war— denn es galt, kranke
Menschen zu heilen und sie zu tüchtigen Bürgern zu machen —
da bekam der „Walten" einen andern und bessern Ruf. Im
Laufe des Jahres wurden die primitiven llnterkunftsver-
Hältnisse auf dem Oberdietisberg durch die Zuweisung des
Soldatenhauses „Woodrow Wilson" wesentlich verbessert.
Der Dienstbetrieb wurde jedes Strafcharakters entkleidet.
Die tägliche Arbeit war wie in jedem andern normalen

Militärdienst eingerichtet. Fünf Tage Befestigungsarbeiten,
ein Tag Einzelausbildung, Sonntag ein Ruhetag.- Renitenz
wurde durch freundlichen Zuspruch des Leutnants beseitigt.

In der ersten Zeit seines Bestehens rekrutierte das
Detachement „Walten" seine Leute blotz aus den Reihen der

Hauensteintruppen; später erhielt es seine „Pensionäre" auch

aus andern Truppenteilen. Im Frühjahr 1918 wurde es

dem Fürsorgechef der Armee, Herrn Oberst Feldmann, un-
terstellt und am 23. April erfolgte die provisorische Ueber-
siedlung nach la Sauge bei Cudrefin am Neuenburgersee.

Die höchste Frequenz hatte das Institut mit 73 Mann
im März 1917, die Durchschnittsbesatzung betrug 40 Mann.
Die Erfolge des Unternehmens, wenn auch nicht metzbar,

waren derart günstige, datz sich in leitenden militärischen
Kreisen die Ueberzeugung befestigte, datz die Einrichtung
auch in Friedenszeiten fortdauern sollte. Die zum Studium
dieser Frage eingesetzte Kommission suchte und fand im

„Eötfchihof" am Albis, in der Nähe des Türlersees, ein

Gut, das sich mit Vorteil für diesen speziellen Zweck ein-
richten lietz. Dem Militärdepartement wurden aus dem

Nationalspende-Fonds Fr. 350,000 zum Ankauf des Hofes
zur Verfügung gestellt. Dieses beabsichtigte indessen nicht,
den „Götschihof" von sich aus zu betreiben. Die Jnitianten
gründeten deshalb eine Gesellschaft, die sich als „Körper-
schuft" im Sinne des Art. 60 des Z.G.B, diese Aufgabe
übertragen lietz.

Durch Beschlutz vom 17. Februar 1920 hat der Bun-
desrat die Gesellschaft „Heilstätte für alkoholkranke Wehr-

Männer" und ihren Plan, das Detachement Walten
in der angefangenen Weise fortzuführen, vorläufig für
drei Jahre genehmigt.

Der Bund übernimmt den Eradsold der Insassen,

die Barbesoldung des Kommandanten und gewähr-
leistet die Militärversicherung. In die Heilstätte
„Götschihof" können Wehrmänner des Auszuges und

der Landwehr, vorläufig 20^-25 an der Zahl, aufge-

nommen werden. Die Aufnahme soll wenn immer mög-
lich, auf freiwillige Anmeldung hin erfolgen. Vor-
aussetzung des Gelingens ist natürlich die Mitarbeit
des Einheitskommandanten, der Aerzte und der Ge-

meindebehörden, auch nach der Entlassung aus der

Heilkolonie.

Das Werk bedarf der werktätigen Unterstützung
der weitesten Volkskreise. Da es ein gemeinnütziges
Werk ist und das Wohl der Armee, aber in erster Linie
das der gefährdeten Wehrmänner und ihrer Familien
im Auge hat, so verdient es diese Unterstützung auch

im weitgehendsten Matze. Wir empfehlen die dies-
bezügliche Bitte des Vorstandes der Gesellschaft, an
dessen Spitze Herr Oberst i. Est. Feldmann, Alpeneck-
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ftrabe 1, Sern, fteljt, aufs roärmfte Der Seher3igung unferer
fiefer. Die oon Der ©efellfdjaft oerfaßte orientierende Sro»

Der 6ötscbiI)oI con Osten

fdjiire, Der roir Die eingaben über Das Detachement SB alten
urtb Die 3Iuftrationen ertttrebmert, roirb jebem 3ntereffenten
gerne gugefanbt. H. B.' -— : ; .b
33on Sötfc^cn nad) bem Sago SDÎaggiore.

Peifebriefe con Emil Salmer.
(gortfebung.)

Die Siebenfchläfer tarnen enblich angerüdt. SBir nah»
men im Pefettorium nocb eine Erfrifdjung ein. Pidjt ungern
batten mir auch bort bas Stittagsmahl eingenommen, toeil
es fo oerbeibungsooll fprebelte unb Duftete aus Der hofpig»
tüche. Wnfer 3iel mar aber Sinn; mir batten alio nocb
einen gehörigen SBeg oor uns unb 3ogen meiter auf Der

fdjönen Straße. Es tarnen nun Die gelfengalerien unb £a=
roinenoerbauungen. Heber Die Seifen berab fprißt in un3äh»
Ilgen Säcben Die Slildj oom 3altroaffergletfdj.er! Eine Peife=
gefeîlfdjaft tommt Des SBeges. Es finb einige ältere herreu
mit ibren fÇrauen unb Dôdjtern. Stan grübt, ein SBort gibt
baé anberc — Der eine herr entpuppt fid) als ein gang be=

rühmtet Sllpinijt, unb es Dauert feine 3toei SRinuten, fo ift
man fdjon faft oerroanbt miteinanber. „Ebömet Der do
Särn?" — „3a" — „9Jtir fi do Dhun" — „21h fo" —
„Ebennet Der öppe Der herr Sounbfo" — „3a natürledj,
Das ifcb ja üfe ©ufäng" — „Eb -alfo!" — So plauberten
mir gufammen, münfcbten uns gegenfeitig frobe Steife, unb
meiter ging's. „Es roott aber e In fertige Summer gab
Das fiiebdjen ging gut 3um Starfchieren — bann nahmen
mir nod) anbete aus bem grünen Süchli, unb ehe mir's
ahmten, maren mir fdjon in Serifal. Da hieb es, es fei
eine 2Hp beim Saflifdjpaß gefperrt, unb roir miibten einen

II tum eg machen, um ins Sinntal su gelangen. Dolf urtb
ihöbeli trauten Der Sache nicht reibt, unb Da es überbies
aus fdjroeren göbnroolfen su tropfen anfing, 3ogen fie oor,
birett nach Srig 3U geben. 21m nädjften Pîorgen mollten
mir uns bann in Wiefel) roieber treffen. SB ale unb id) mollten
es nämlich büreftiere, ins Sinntal su fommen. Unb mir

machten einen groben Hmroeg um Die angeblich oerfeuchte
Slip, tarnen nad) einem fteilen Stufftieg ins einfame Steinen»
tat, folgten bort einem ausgetrodneten SBilbbadjbett unb er»
tlommen fo birett Den Sauerrüd. Das mar ein heißes Stiid
SIrbeit, bas mir in Der ©lut Des hochfommertages leifteten.
211s roir aber o'ben marett, Da fab ich 3ur groben öueube
Drüben am Serg einen fd)önen Saumpfab — es mar Der
Saflifdj. Uno um fedjs Uhr abenbs maren mir auf Der
Saßböhc angetommen. Sor uns lag Das frieblidje, roelt»
terlaffene Sinntal. Dfen» unb Slinbenborn glänsten im
Slbenbfonnenfdjein. 3n ßöchfter 3ufriebenßeit ruhten roir
auf Der höhe aus, tränten Den lebten Sdjlud Äaffee aus
Der Orclbflafdje unb mollten eben hinab ins Dal, Da er»
reichte uns Das Unheil. • Sinter Reifen beroor trodjen 3roei
bewaffnete Sauern, tarnen auf uns 3U unb bieben uns um?
tef/ren. 3d) gab Das Spiel nicht fofort oerloren, fonbern
ftürmte nod) eine 3ettlang mit ihnen. SIIs aber alles Sitten
unb Sri gen nichts abtrug, fdjictten roir uns ins Unoermeib»
liebe. SBir lobten am EnDe noch ihre pflichttreue unb
gingen im beften Stieben auseinanber. SBir mollten ja
Schließlich nicht fdjulb fein, roenn Die adjtljunbert Pinber auf
Den Slipen Des Sinntales Die Seuche betämen, ohfdjon ich

febr groeifle, baß fie Deshalb oerfdjortt bleiben. Es ift halt
Ieiber ©ottes nicht möglich. Die Seuche Durch: biefe SPaß»
nahmen fernhalten. — So gan3 oergebens roar 3roar unfere
SInftrengung nicht geroefen. Die Ptühe rourbe herrlich be=

lohnt burdj Den rounberbaren SIbenb. 3n harmomfdj weichen
hinten gleiten Die blauen Serghänge biuab ins Dal, roo
filbern Die Phone blintt. Drüben aber hinter bem Simplon
leuchten nochmals auf im Sllpenglüßn Die SPifdjabel, Die

Pionte Pofa unb alle ihre SafaTIen. — Der Stbftieg über
rauhes ©eftein unb gfcfjliferige ©rasbänber roar bann richtig
mühfam unb tarn einem in Die Seine. SIIs roir beim Ser»
nachten enblich bei Der ©anterbrüde Die Simplonftraße er»

reichten, Da hätte ich g era be fo Die nötige Settfdjroere ge»
habt. Seht fah ich gerabe oor mir am Straßenranb Den

groölften Hilometerftein. Ptit unocrroüftlichem humor mach»
ten roir uns auch hinter biefes lebte Stüd unb liefen biie

Strede in roenig mehr als einer Stunbe ab. Dab ich tot*
mübe roar, merfte ich erft als ich auf bem hellerleuchteten
Dorfplah Don Srig ftill ftanb. Sor Den hotels unb auf
Den Drottoirs fab unb promenierte oiel Soif, worunter recht
oiele elegante Süßer. Einem bin ich fogar auf Die fiadfdjuhe
getrappet unb höbe gang oergeffen, mich 3U entfdjulbigen.
— Pun mubten roir uf alls ufe nodj Die ©enbeamferi^
fachen, benn roir mollten uns oergeroiffern, ob Der Pufenen»
paß für Douriften noch frei fei. Die hohe Soligei mubten
roir in oerfdjiebenen Eafés fudjien, unb als roir fie enblich
erroifebten, Da betamen roir gteichjrooßt teinen Deutlichen SBefcßeib.

Sei SBales Serroanbten rourbe ich Durch einen herrlichen
ftaffee aufgetlepft. Unfer ©aftgeber hanborgelte ba3u fo
rounberfchön unb — man fohlte es nicht für möglich halten
nach Den Strajwtgen Des Dages — roir haben noch- gelangt
am felben 2Ibenb! Iveute morgen, als idj am Sahnhof Die

Stilette nad) Ulrichen Iöfte, tarnen Dolf unb itöbeli Daher.
Die roaren nämlich geftern am Simplon oben eingefdjtafen
unb hatten Den 3og nach Siefch oerfehlt. — So roaren roir
nier roieber beifammen unb fuhren Das gange ©oms hinauf
unb fangen Den halben Pöfeligarten burd). |>eute !am ich

im Eginental au Der dritte, too id) oor fünf 3ahren über»

nadjtet bin. Damals roar Die ioütte leer unb idj: fanb mit
©ioDanni ein fauberes Sager. Diesmal roar Der Senn Da,
unb idj habe ihm enblich Das Sogis begahlen tonnen. Du
roeibt ja, bab idj nicht gerne Schulben habe! — Son Der

Pufenenpabhöhe fieht man 2BaIIifer=,. Serner», Deffiner»
unb Sünbneralpen auf einmal, himmelhoch ragt bas
fjrinfteraarhorn in Die blaue fiuft. — 3m Sebrettotal fahen
roir überall Die oerljeerenben Spuren Der fiaroinen Des lebten
3ahres. Die roenig djaratteriftifdjen Dörfer finb jeßt Don
hohen Schubmauern umgeben. — hier in Offasco, roo roir
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straße 1, Bern, steht, aufs Wärmste der Beherzigung unserer
Leser. Die von der Gesellschaft verfaßte orientierende Bro-

per Sölschihot von (Men

schüre, der Wir die Angaben über das Détachement Walten
und die Illustrationen entnehmen, wird jedem Interessenten
gerne zugesandt. bl. iZ.

Von Lötschen nach dem Lago Maggiore.
Reisebriefe von EmilBalmer.

(Fortsetzung.)
Die Siebenschläfer kamen endlich angerückt. Wir nah-

men im Refektorium noch eine Erfrischung ein. Nicht ungern
hätten wir auch dort das Mittagsmahl eingenommen, weil
es so verheißungsvoll spretzelte und duftete aus der Hospiz-
küche. Unser Ziel Wär aber Binn; wir hatten also noch
einen gehörigen Weg vor uns und zogen wester auf der
schönen Straße. Es kamen nun die Felsengalerien und La-
winenverbauungen. Ueber die Felsen herab spritzt in unzäh-
ligen Bächen die Milch vom Kaltwassergletscher! Eine Reise-
gesellschaft kommt des Weges. Es sind einige ältere Herren
mit ihren Frauen und Töchtern. Man grüßt, ein Wort gibt
das andere — der eine Herr entpuppt sich als ein ganz be-
rühmter Alpinist, und es dauert keine zwei Minuten, so ist

man schon fast verwandt miteinander. „Chömet der vo
Bärn?" — „Ja" — „Mir si vo Thun" — „Ah so" —
„Chennet der öppe der Herr Soundso" „Ja natürlich,
das isch ja üse Gusäng" — „Eh also!" — So plauderten
wir zusammen, wünschten uns gegenseitig frohe Reise, und
weiter ging's. „Es wott aber e luschtige Summer gäh
das Liedchen ging gut zum Marschieren — dann nahmen
wir noch andere aus dem grünen Büchli, und ehe wir's
ahnten, waren wir schon in Berisal. Da hieß es, es sei

eine Alp beim Saflischpaß gesperrt, und wir müßten einen
Umweg machen, um ins Binntal zu gelangen. Dolf und
Köbeli trauten der Sache nicht recht, und da es überdies
aus schweren Föhnwolken zu tropfen anfing, zogen sie vor,
direkt nach Brig zu gehen. Am nächsten Morgen wollten
wir uns dann tn Fiesch wieder treffen. Wale und ich wollten
es nämlich dürestiere, ins Binntal zu kommen. Und wir

machten einen großen Umweg um die angeblich verseuchte
Alp, kamen nach einem steilen Aufstieg ins einsame Steinen-
tal, folgren dort einem ausgetrockneten Wildbachbett und er-
klommen so direkt den Sauerrllck. Das war ein heißes Stück
Arbeit, das wir in der Glut des Hochsommertages leisteten.
Als wir aber oben waren, da sah ich zur großen Freude
drüben am Berg einen schönen Saumpfad — es war der
Saflisch. Und um sechs Uhr abends waren wir auf der
Paßhöhe angekommen. Vor uns lag das friedliche, weit-
verlassene Binntal. Ofen- und Blindenhorn glänzten im
Abendsonnenschein. In höchster Zufriedenheit ruhten wir
auf der Höhe aus, tranken den letzten Schluck Kaffee aus
der Feldflasche und wollten eben hinab ins Tal, da er-
reickste uns das Unheil. Hinter Felsen hervor krochen zwei
bewaffnete Bauern, kamen auf uns zu und hießen uns umf
kehren. Ich gab das Spiel nicht sofort verloren, sondern
stürmte noch eine Zeitlang mit ihnen. Als aber alles Bitten
und Lügen nichts abtrug, schickten wir uns ins Unvermeid-
liche. Wir lobten am Ende noch ihre Pflichttreue und
gingen im besten Frieden auseinander. Wir wollten ja
schließlich nicht schuld sein, wenn die achthundert Rinder auf
den Alpen des Binntales die Seuche bekämen, obschon ich

sehr zweifle, daß sie deshalb verschont bleiben. Es ist halt
leider Gottes nicht möglich, die Seuche durch diese Maß-
nahmen festzuhalteu. — So ganz vergebens war zwar unsere
Anstrengung nicht gewesen. Die Mühe wurde herrlich be-
lohnt durch den wunderbaren Abend. In harmonisch weichen
Linien gleiten die blauen Berghänge hinab ins Tal, wo
silbern die Rhone blinkt. Drüben aber hinter dem Simplon
leuchten nochmals auf im Alpenglühn die Mischabel, die
Monte Rosa und alle ihre Vasallen. — Der Abstieg über
rauhes Gestein und gschliferige Erasbänder war dann richtig
mühsam und kam einem in die Beine. Als wir beim Ver-
nachten endlich bei der Ganterbrücke die Simplonstraße er-
reichten, da hätte ich gerade so die nötige Bettschwere ge-
habt. Jetzt sah ich gerade vor mir am Straßenrand den
zwölften Kilometerstein. Mit unverwüstlichem Humor mach-
ten wir uns auch hinter dieses letzte Stück und liefen die
Strecke in wenig mehr als einer Stunde ab. Daß ich tot-
müde war, merkte ich erst als ich auf dem hellerleuchteten
Dorfplatz von Brig still stand. Vor den Hotels und auf
den Trottoirs saß und promenierte viel Volk, worunter recht
viele elegante Fitzer. Einem bin ich sogar auf die Lackschuhe

getrappet und habe ganz vergessen, mich zu entschuldigen.
— Nun mußten wir uf alls ufe noch die Gendiarm'erV
suchen, denn wir wollten uns vergewissern, ob der Nufenen-
paß für Touristen noch frei sei. Die hohe Polizei mußten
wir in verschiedenen Cafes suchen, und als wir sie endlich
erwischten, da bekamen wir gleichwohl keinen deutlichen Bescheid.

Bei Wales Verwandten wurde ich durch einen herrlichen
Kaffee aufgeklopft. Unser Gastgeber handorgelte dazu so

wunderschön und — man sollte es nicht für möglich halten
nach den Strapazen des Tages — wir haben noch getanzt
am selben Abend! Heute morgen, als ich am Bahnhof die
Billette nach Ulrichen löste, kamen Dolf und Köbeli daher.
Die waren nämlich gestern am Simplon oben eingeschlafen
und hatten den Zug nach Fiesch verfehlt. — So waren wir
vier wieder beisammen und fuhren das ganze Eoms hinauf
und sangen den halben Röseligarten durch. Heute kam ich

im Eginental zu der Hütte, wo ich vor fünf Jahren über-
nachtet bin. Damals war die Hütte leer und ich fand mit
Giovanni ein sauberes Lager. Diesmal war der Senn da,
und ich habe ihm endlich das Logis bezahlen können. Du
weißt ja, daß ich nicht gerne Schulden habe! — Von der
Nufenenpaßhöhe sieht man Walliser-,. Berner-, Tessiner-
und Bündneralpen auf einmal. Himmelhoch ragt das
Finsteraarhorn in die blaue Luft. — Im Bedrettotal sahen

wir überall die verheerenden Spuren der Lawinen des letzten
Jahres. Die wenig charakteristischen Dörfer sind jetzt von
hohen Schutzmauern umgeben. — Hier in Ossasco, wo wir
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